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brechen auffaßt, bat fie allerdings ein fein' emftes ©eficßt.

Sier hilft nur eine Btacfjt. Rllerbings bic gewaltigfte,
bie es gibt und bie in einer gefcbidten Sand niemals oerfagt."

grau Rautilius ftarrte ben ftaufmann gefpannt an.

Sundert neue Soffnungsfdjimmer bieten in ihrem Sergen

auf. —
„3d), meine bas Selb." ©r lief) bas SBort einige Bugen»

blidc lang wirten unb fubr bann fort:
„Sie fdjütteln ben ftopf. Sie meinen, gegen bas ©efeß

ift bas ©elb machtlos. O, id) mill auch niebt gegen bas ffie=

feß arbeiten. 3d) bin ein Staatsbürger, der bie ©efeße ad)tet.

3d) mill nur ein littbeil, bas dies ©efeb angcrid)tet bat, mit

©elb wieder gut machen, damit ein gweitee oerbinbert inirb.

Die oier oon 3brem Serrn ©emabl oöllig mit Recht hinter

Schloß unb Siegel oerfebten Rrbeiterbenget finb durch ibn

ins llnglüd geftürgt worden. So fafjt er's auf. Unb ba

gleiches Recht für alle gelten muß, Iollen nun auch unferc

3ungen daran glauben. 3d) rnerbe für bic ftutunft ber oier

jungen Blenfchen forgen, in gorm einer Beschreibung, bie

fo bemeffett fein foil, baß ihre Berurteilung für fie gum.

©Iüd ausfehlägt. steinen Sie nicht, baß baburd) bie Ilm
gelegenbeit in ein neues Stadium tritt?"

„3ch weiß es nicht", fagte grau Rautilhis nach längerem

Rachfinnen. „9Jiein Btann faßt fie ia ießt oöllig als ©ib=

unb Bflichtfadje auf. Diefer uitglüdliche Rofenbaal bat ihn

gang auf ben fraffen Beamtenftanbpunft gurüdgetoorfen."
SBieber badjtc ber fdjarfe Sabicßtslopf des ftaufinamis

angeftrengt nach-

„Sie dürften üielleid)t recht haben, gnäbige grau. Rber
bies ift nur ber Bortrupp. 33et)or ich, weiter fp reche, muffen
Sie mir fagen, wie teuer 3bnen bas ©Iüd 3brer Söhne ift.
Unb wie toeit ich- auf 3bre SRitwirtung rechnen darf?"

„lieber alles", ftieß grau Rautilius mit wogendem
Büfett heroor. ,,3n allem, fotoeit es nicht gegen bie ©bre
gebt."

„O, o, gnäbige grau, Sie glauben, id), wollte 3brem

Serrn ©emabl bie Unterbrüdung ber Sache ablaufen", fagt

©ülbenapfel fonberbar lädjelnb. „Trauen Sic mir fo etwas

gu? ©lauben Sie, id), ein guter Staatsbürger, würbe einen

feiner heften unb djaraïteroollften Diener — benn bas ift

3br ©emabl, i<h nerficherc es jebem, obwohl wir politifche

©egner finb — gu einer ©brlofigïeit oerleiten? 3br ©atte

ift gweifellos feßr neroös, nicht wahr?

„ftranfhaft neroös."

„3eber, ber ihn fennt, weiß es. ftönnten Sie ihn nicht

oermögen, möglichst idnell einen längeren Urlaub gu

nehmen?"
„Damit feinem Bertreter bie Sache gugefeßoben würbe?

Unb ber fie bann einfcßlafen ließe? Das tut mein ÏRanu

ficher nicht."
^

„Sängt er febr an feinem Beruf?"

„grüber ia, ießt nicht mehr- nimmt ihn gu ernft

unb hat guoiel Rufregung baoon. Blatt fiebt es ihm ia

auch an."
„3a, ia, Staatsanwalt Rautilius ift in leßter 3eit rcdjt

alt geworben. 3eber fagt es. Rnwaltspraris gebrt weniger

unb bringt mehr ein."

„Darin haben Sie recht, Serr ©ülbenapfel. ©r bat es

auch oft genug bereut, baß er nicht Rechtsanwalt geworben

ift. Die gamilientraditiou fprad), bagegen. Rlle Rautilius
haben hohe richterliche ober BerwaTtungsämter befleibet.

3eßt ift es natürlich' gu fpät bagu."

„Selbfioerftändlicß. Rber wenn fid) eine angemeffetic
Spnbifatsftellung böte? ©ut botiert unb in oornebmer
Stellung?"

„SBober follte bie wohl tomnten? So etwas findet fid;

nicht fo leicht."
©ülbenapfel hüllte fein ©efidjt in eine ÜBolfe oon 3iga»

rettenbantpf. Dann grau Rautilius feft unb bobrenb an»

blidenb, fagte er gefcßäftsmäßig:

„©ine folcße bietet fid) ießt- Die Stellung ift in jeber

Sinficßf glängenb. Rur erfordert fie, falls bie R3aßl auf
einen Staatsbeamten fiele, fofortiges Rusfcßeiben aus beut

Rmt. ©ine neu gu begründende Rftiengefellfdjaft, aus deren

©rünbungsoerfantmlung 3hr Tetegramm mid), abrief, uer»

gibt fie. Bleine Stimme im Berwaltungsrat wirb eut»

fdjeibenb fein.
2Beitn Sic bie Rugelegeubeit itt biefem Sinne mit ihm

oorbefprädjen?
©r wirb es nicht erfahren, baß id) bie Sand int Spiel

habe. Die Sache ftebt im Brenupunft der bödjften ffiefabr
unb fattn nur durch einen genialen unb nllerfräftigften Schach»

gug gerettet werben."

grau Rautilius ftanb auf.

„Sie haben recht, ©s gibt feinen anderen Bieg. Bon
mir ift es unrecht. 31ber id) bin eine SRutter. Der Gimmel,

ber mir meine Söhne gefeßentt bat, wirb es mir oergeben."

„So find wir einig. 3d) werbe gegen Rbenb oorfpredjen.

31)0 Sierfein, fowie was gefproeftett ift, bleibt felbftoerftänb»
lid) unter uns, 3bre Tätigfett ift alfo eine rein fefunbierenbe.
Darin allerbings werben Sie alle ©efdjidlichteit entfalten
unb alle Borteile ausnüßen miiffen, bie 3bnett als BSeib,

als SRutter unb ©attin gu ©ebote flehen. — RIfo auf B3ie»

berfeben, gnäbige grau! Bitte, nehmen Sie wieber den

Brioatausgang." (gortfeßuttg folgt.)

®ic 3uitgfrau oon ôrtéanô.
3ur 500. 3abrfeier ihrer biftorifdie» Daten.

©s ift für unfere 3eit ficher ein fgmptomatifdjes 3eichen,
baß bas beutige, fo oft als unreligiös oerfeßrieene grantreid)
gu ©bren ber 3eannc b'Rrc großangelegte geiern oeranftaltet,
in allen größeren Städten, oor allem natürlich in den

biftorifdjen Orten Orléans, Reims k. SBenn die ©brung
in erfter flinie auch' ber Rationalbelbin gelten mag, ein gut
Stüd fällt bod) auch auf bie ôeiligc, bie ©ottgefanbte.
500 3aßre finb oerfloffen, feit das einfache Bauernmäbchen
feine großen Daten oerrichtete, in fieben Sagen Orléans
befreite, ftarl VII. im Triumpfgug gur ftrönurtg nach Reims
geleitete, mit einem Schlage die für grantreid) oorßer feßeiw
bar oerlorene Bofition umgugeftalten oermochte. 3Bie war
bas möglich? 3obanna bat ftets in befcbeibener, aber be

ftimmter SBeifc auf ihre göttliche SRiffiott oerwiefen, auf
ihre Bifiotten, bie ihr gu handeln geboten, gür biefe rnt)>

ftifchen Dinge aus ber dritten B3elt hatte bie SRehrgahl
ftets Ieife und laute ftmeifcf, fogar Beradftung, Sohn uttb
Spott, je nach' ber fubiettioen ©inftelluttg gu ©ott unb gött
liehen Dingen. Das Btittelalter glaubte lieber an Teufels»
fpud unb Sererei, als att göttliche, üherfinnliche ©ingebungen-
Spätere 3eiteu fprachen oerädjtlid) oon religiöfen ©tftafen,
bie 2BahngebiIbe oorgauberten. So fdjwanftc bas Urteil
über 3eanne b'3lrc ftets gwifdjeu Bergötterung unb Ber
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brechen aufsaht, hat sie allerdings ein sehr ernstes Gesicht.

Hier hilft nur eine Macht- Allerdings die gewaltigste,
die es gibt und die in einer geschickten Hand niemals versagt."

Frau Nautilius starrte den Kaufmann gespannt an-

Hundert neue Hoffnungsschimmer blitzten in ihrem Herzen

auf. —
„Ich meine das Geld." Er lieh das Wort einige Augen-

blicke lang wirken und fuhr dann fort:
„Sie schütteln den Kopf- Sie meinen, gegen das Gesetz

ist das Geld machtlos. O, ich will auch nicht gegen das Ge-

setz arbeiten. Ich bin ein Staatsbürger, der die Gesetze achtet.

Ich will nur ein Unheil, das dies Gesetz angerichtet hat, mit

Geld wieder gut machen, damit ein zweites verhindert wird.

Die vier von Ihrem Herrn Gemahl völlig mit Recht hinter

Schloh und Riegel versetzten Arbeiterbengel sind durch ihn

ins Unglück gestürzt worden. So saht er's aus. Und da

gleiches Recht für alle gelten muh, sollen nun auch unsere

Jungen daran glauben. Ich werde für die Zukunft der vier

jungen Menschen sorgen, in Form einer Verschreibung, die

so bemessen sein soll, dah ihre Verurteilung für sie zum

Glück ausschlägt. Meinen Sie nicht, dah dadurch die An-

gelegenheit in ein neues Stadium tritt?"
„Ich weih es nicht", sagte Frau Nautilius nach längerem

Nachsinnen. „Mein Mann saht sie ja jetzt völlig als Eid-
und Pflichtsache auf- Dieser unglückliche Nosendaal Hal ich,

ganz auf den krassen Beamtenstandpunkt zurückgeworfen."

Wieder dachte der scharfe Habichtskopf des Kaufmanns
angestrengt nach.

„Sie dürften vielleicht recht habe», gnädige Frau. Aber
dies ist nur der Vortrupp. Bevor ich weiter spreche, müssen
Sie mir sagen, wie teuer Ihnen das Glück Ihrer Söhne ist.
Und wie weit ich auf Ihre Mitwirkung rechnen darf?"

„Ueber alles", stieh Frau Nautilius mit wogendem
Busen hervor. „In allem, soweit es nicht gegen die Ehre
geht."

„O, o, gnädige Frau. Sie glauben, ich wollte Ihrem
Herrn Gemahl die Unterdrückung der Sache abkaufen", sagt

Güldenapfel sonderbar lächelnd. „Trauen Sie mir so etwas

zu? Glauben Sie, ich, ein guter Staatsbürger, würde einen

seiner besten und charaktervollsten Diener — denn das ist

Ihr Gemahl, ich versichere es jedem, obwohl wir politische

Gegner sind — zu einer Ehrlosigkeit verleiten? Ihr Gatte

ist zweifellos sehr nervös, nicht wahr?

„Krankhaft nervös."

„Jeder, der ihn kennt, weih es. Könnten Sie ihn nicht

vermögen, möglichst schnell einen längeren Urlaub zu

nehmen?"
„Damit seinem Vertreter die Sache zugeschoben würde?

Und der sie dann einschlafen liehe? Das tut mein Mann

sicher nicht."
„Hängt er sehr an seinem Beruf?"

„Früher ja. jetzt nicht mehr. Er nimmt ihn zu ernst

und hat zuviel Aufregung davon- Man sieht es ihm ja

auch an."
„Ja, ja, Staatsanwalt Nautilius ist in letzter Zeit recht

alt geworden. Jeder sagt es. Anwaltspraris zehrt weniger

und bringt mehr ein."

„Darin haben Sie recht, Herr Güldenapfel. Er hat es

auch oft genug bereut, dah er nicht Rechtsanwalt geworden

ist. Die Familientradition sprach dagegen. Alle Nautilius
haben hohe richterliche oder Verwaltungsämter bekleidet.

Jetzt ist es natürlich zu spät dazu."

„Selbstverständlich. Aber wenn sich eine angemessene

Spndikatsstellung böte? Gut dotiert und in vornehmer
Stellung?"

„Woher sollte die wohl kommen? So etwas findet sich

nicht so leicht."
Güldenapfel hüllte sein Gesicht in eine Wolke von Ziga-

rettendampf. Dann Frau Nautilius fest und bohrend an-
blickend, sagte er geschäftsmähig:

„Eine solche bietet sich jetzt- Die Stellung ist in jeder

Hinsicht glänzend. Nur erfordert sie, falls die Wahl auf
einen Staatsbeamten fiele, sofortiges Ausscheiden aus dein

Amt. Eine neu zu begründende Aktiengesellschaft, aus deren

Eründungsversammlung Ihr Telegramm mich abrief, ver-
gibt sie. Meine Stimme im Verwaltungsrat wird ent-

scheidend sein.

Wenn Sie die Angelegenheit in diesem Sinne mit ihm

vorbesprächen?
Er wird es nicht erfahren, dah ich die Hand im Spiel

habe. Die Sache steht im Brennpunkt der höchsten Gefahr
und kann nur durch einen genialen und allerkräftigsten Schach-

zug gerettet werden."

Frau Nautilius stand auf.

„Sie haben recht. Es gibt keinen anderen Weg. Von
mir ist es unrecht. Aber ich bin eine Mutter. Der Himmel,

der mir meine Söhne geschenkt hat, wird es mir vergeben."

„So sind wir einig. Ich werde gegen Abend vorsprechen.

Ihr Hiersein, sowie was gesprochen ist, bleibt selbstverständ-

lich unter uns, Ihre Tätigkeit ist also eine rein sekundierende.

Darin allerdings werden Sie alle Geschicklichkeit entfalten
und alle Vorteile ausnützen müssen, die Ihnen als Weib,
als Mutter und Gattin zu Gebote stehen. — Also auf Wie-
dersehen, gnädige Frau! Bitte, nehmen Sie wieder den

Privatausgang." (Fortsetzung folgt.)

Die Jungfrau von Orleans.
Zur 5vl). Jahrfeier ihrer historischen Taten.

Es ist für unsere Zeit sicher ein symptomatisches Zeichen,
dah das heutige, so oft als unreligiös verschrieene Frankreich
zu Ehren der Jeanne d'Arc großangelegte Feiern veranstaltet,
in allen größeren Städten, vor allem natürlich in den

historischen Orten Orleans, Reims rc- Wenn die Ehrung
in erster Linie auch der Nationalheldin gelten mag, ein gut
Stück fällt doch auch auf die Heilige, die Gottgesandte.
500 Jahre sind verflossen, seit das einfache Bauernmädchen
seine großen Taten verrichtete, in sieben Tagen Orléans
befreite, Karl VII. im Triumpfzug zur Krönung nach Reims
geleitete, mit einem Schlage die für Frankreich vorher schein-

bar verlorene Position umzugestalten vermochte. Wie war
das möglich? Johanna hat stets in bescheidener, aber be

stimmter Weise auf ihre göttliche Mission verwiesen, auf
ihre Visionen, die ihr zu handeln geboten. Für diese my-
stischen Dinge aus der dritten Welt hatte die Mehrzahl
stets leise und laute Zweifel, sogar Verachtung, Hohn und
Spott, je nach der subjektiven Einstellung zu Gott und gött-
lichen Dingen. Das Mittelalter glaubte lieber an Teufels-
spuck und Hererei, als an göttliche, übersinnliche Eingebungen.
Spätere Zeiten sprachen verächtlich von religiösen Ekstasen,

die Wahngebilde vorzauberten. So schwankte das Urteil
über Jeanne d'Arc stets zwischey Vergötterung und Ver
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fpottung. Das prägt ltd) aud) in ber Viteratur aus. Shaïe»
fpeare ftellt bie 3ungfrau in feinem „Heinrich VII." als
©etrügerin unb 3auberin bin. 31)m hoben begreiflidjenoeifc
nationaliftifdje ©efiible einen Streich gefpielt- Voltaire be--

Das 6eburtsl)ausIcUr Jungfrau oon Orléans in Domrémp

toarf fie in [einer „La pucelle d'Orléans" mit Sdjntuß.
2Bcldj' Unterfdjieb toieber ,îioifd>en ber Sdjillerfdjen „3uttg
frau" unb jener Sbato's! Sdjillec bat recht eigentlich bie
©Ijrenrettung borgenommen. Unb troß aller Sucht, bag
göttliche SBunber 311 oerneinett, gab unb gibt es Daufenbe,
bie iiberjeugt jinb, baß bas göttliche IB alten fid) eines
irbifdjen SBerïseuges bebienett fann.

Der Vrieg 3toifd)ert fyranfreid) unb ©nglanb bauerte
non 1339 bis 1459 unb ging lebten ©nbes um ben frort»
3öfifdjen Dhron jelber. ©on 1415 an geftalteten fidj bie
©erbältniffc für Sfrantreid) iebr trübe. ©bilipp ber ©ute
oon ©urgunb trat aus perfönlidjer Hadje auf bie Seite
©nglanbs, bas gan3 Horbfranïreidj in feinen ©efiß brachte.
3nt Süben hielt fid), ber unfpmpatbifd)e, fd)roäd)Iid)C Dauphin
Varl VII., gan3 oon feiner ©eliebten, ber fdjönen Hgnes
Sorel, beberrfdbt- Surgunber unb ©nglänbev belagerten 1428
Orléans, um ben Sdjlüffelpuntt 3U bem füblidj ber Voire
gelegenen Sfrattïreid) 3U gctoinneli. So mar bie Sage, als
bie beilige 3ob<anna auf ben ©latt trat.

Dem ©auer Dbibaut b'i'lrc tourbe am 6. 3aituar 1412
3U Domrémp, einem Dorfe in ber ©bampagne, am Iinfett
Ufer ber Htaaß, eine Dodjter 3eanne geboren. Sie mürbe
ein ftilles, fdjtoärmerifcbes tOMbdjien, oon einer frommen
©lutter äußerft religiös exogen. 2Bir rniffen, baß 3obanna
ait ben Spielen unb ©ergniigungen ihrer ©efpielitttten nie
teilnahm, bag fie icben Sag mehrmals in bie Virdje ging,
baß fie beim ©efperläuten mitten auf bent Selbe 3Utn ©e»
bet nicberïniete. Schon mit 13 3abrett batte fie trad) ihren
©eridjten göttlid>e ©ifionen. 3uerft fab fie einmal eine über»
irbifebe Seile unb aus biefer hörte fie eine Stimme, bie fie

3U Sittfamteit unb äurn fleißigen ©efuche ber Virdje er»
mahnte. 3eanne gelobte baraufbin, 3ungfrau 3U bleiben.
3n ber fyolge erfdjiienen ibr ber heilige ©tidjael, bie beilige
Vatbarina unb bie heilige ©targaretba. Das odte.vIid)c Dorf
bielt bamals 3um Dauphin Varl VII. Oft börte 3obanna
toobl über beffen fdjredlicbe. Sage ïlagen. 3bre Stimmen
mahnten fie immer beutlidjer, 3um Vönig 311 geben, Or=
leans 3Ü befreien unb ben Vöttig nad) Heims 3ur Vrönung
3U begleiten. Sie oertraute fid) enbltd) ihrem Obeint an,
ber in Sauxcouleurs roobnte unb 3eanne mit bem fran3ö=
fifdjen Vommanbanten ©aübeicourt beïannt machte, ber aller»
bings 3unäd}ft nichts oon ber göttlichen ©tiffion bes ©täb»
chens miffen rooltte. ©r lieb fid) aber fd>Iießlid) bod) über»
3eugen unb fdjidte bie 3ungfrau mitten burd) feinblidjes
©ebiet 3unt Vönig, ber fidj, bamals in ©binon aufhielt.
Schon biefe Heife barf als Sat getoürbigt roerben- Das
erfte Stuftreten am Hofe ift begreiflidjertoeife legenbarifd)
ausgefdjmiidt morben. ©tan tonnte es eben nur bem SB alten
iiberirbifdjer ©lachte 3ufd)reiben, baß ein einfaches, unge»
bilbetes ©auernmäbdjen, bas nicht einmal lefen unb fdjreiben
tonnte, einen Vönig oon feinen oifionären Aufgaben über»
3eugen tonnte! ©broniften berichten, ber Vönig habe ein»

mal in ber Stille ber Stacht brei ©itten an ben Himmel
getan- Stiemänb als er felher habe barum gemußt. 3o=
banna aber habe ihm ben 3nbalt biefer ©itten mitgeteilt
unb fid), fo als göttliche Senberin offenbart. Satfache ift
aber, baß ber Vönig bas ©täbeben roiäbrenb fedjs ©Bochen

prüfen unb beobachten lieb- Hm 6. SOSärj 1429 tarn es 3U

ihm unb erft am 20. Hpril gab er ben ©itten, nach' Or»
leans 3um ©ntfaß ber Staibt 3ieben 3U bürfen, nach, nach»
bem ihm bie beobadjtenben ©riefter ba,?u geraten. Sie bei»

lige 3ungfrau erhielt ein Sdjroert unb eine roeibe, mit Hilten
gcfdjmiidte ßrabne. Sie Huffinbung bes Scbroertes in 5ier»
bois loirb in oielen ©broniten ebenfalls als SBunber aus»
getoertet, bod) tann es ftdj ba um einen plumpen Sdttoinbel
banbeln, an meinem 3eannc unfchulbig ift. Itebrigens bot
fie felber fid) nie auf bas angebliche ÎBunber berufen unb
bas Sdjroert nur einmal gebraucht, als es galt, einige Dirnen
aus bem Sager 3U oerjagen.

Der ©ntfab oon Orléans ift bas größte SBunber, bas
3obatma oerridjtete- Hn biefem 2Bunber, toenn man es fo
trennen mill, ift auch, biftorifd) nicht 3U rütteln. Hm 20. HpriJ
1429 oerließ 3eanne b'Hrc mit einem tieinen öeer ©binon.
Hnt 29. Hprit tarn fie nach, ©lois, too fid) eine ©rooiant»
tolonne bilbete, bie fie in bie belagerte Stabt begleiten
follte. Daß biefe Volotmc burd} ben englifeben 3ernierungs»
ïreis binburdjgelangte, barf toeiter nicht oerrounbern, toiffen
mir bodj, baß aud), am 21., 23., 24. unb 28. Hpril äbnlidte
©rooianttolonnen ungebinbert in bie Stabt tarnen. 3übcm
machte man oon Orléans aus, ba man über ihre Hntunft
orientiert toar, einen Husfall, um ben fjreinb 3U befdjäftigen.
©fpchologifd) ift es lei^t 3U crtlären, baß bie gottgefanbte
3ungfrau bie triebergef^Iagene Stimmung ber ©inmobner
oon Orléans auf einen Schlag 3U beben oermochtc. 3n
gliidfeliger Stimmung umbrängte man bie Hetterin. Die
Solbaten fogar jubelten ihr 3U- Die Heerführer beugten
fidj ihren Hnorbnungen, etroas, toas immer rounberbar bleiben
toirb. Huf tattifdje Vünfteleien toie S^cinausfälle oer3id)tete
Scanne b'Hrc. 3bte Stimmen hätten ihr befohlen, auf
gerabem SBege auf bas 3tel Ios3ugebeu, behauptete fie.
Hm TOitttoodj oor Huffabrtstag rourbe unter ihrer Seitung
unb mutoollen Hnfübrung ein englifches ©ollroert am Horb»
ufer ber Soire erftürmt, öftlich oon ber Stabt. Himmelfahrt
tourbe in frommem ©ebete oerbradjt- Hm Freitag ging's
gegen bas mäcbtigfte Sorts ber ©nglänber. Vübn, rüdfid)ts=
los toar ber Hngriff. Unheimlich, mochte es ben ©nglänbertt
getlungen haben, als 3obanna bem Hnfübrer 3urief: „©rgib
bidh, ©lasbal, mich' erbarmt beiner Seele!" Der erfte Dag
brachte bie ©ntfeheibung nicht. Die ©erlufte toaren große.
Die tJelbberren tourben tfeinmütig, roollten ben Sturm ab»

brechen. Sobanna bebarrte auf ber f^ortfeßung bes Vampfes.
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spottung. Das prägt sich auch in der Literatur aus. Shake-
speare stellt die Jungfrau in seinem „Heinrich VII." als
Betrügerin und Zauberin hin. Ihm haben begreiflicherweise
nationalistische Gefühle einen Streich gespielt. Voltaire be-
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warf sie in seiner „da pucelle cl'Orlàiw" mit Schmutz.
Welch Unterschied wieder zwischen der Schillerschen „Jung
frau" und jener Shaw's! Schiller hat recht eigentlich die
Ehrenrettung vorgenommen. Und trotz aller Sucht, das
göttliche Wunder zu verneinen, gab und gibt es Tausende,
die überzeugt sind, das; das göttliche Walten sich eines
irdischen Werkzeuges bedienen kann.

Der Krieg zwischen Frankreich und England dauerte
von 1339 bis 1439 und ging letzten Endes um den fran-
Mischen Thron selber. Von 1415 an gestalteten sich die
Verhältnisse für Frankreich sehr trübe. Philipp der Gute
von Burgund trat aus persönlicher Rache auf die Seite
Englands, das ganz Nordfrankreich in seinen Besitz brachte-
Im Süden hielt sich der unsympathische, schwächliche Dauphin
Karl VII., ganz von seiner Geliebten, der schönen Agnes
Sorel, beherrscht. Burgunder und Engländer belagerten 1428
Orleans, um den Schlüsselpunkt zu dem südlich der Loire
gelegenen Frankreich zu gewinnen. So war die Lage, als
die heilige Johanna auf den Plan trat.

Dem Bauer Thibaut d'Arc wurde am 6. Januar 1412
zu Domrênry, einem Dorfe in der Champagne, am linken
Ufer der Maas;, eine Tochter Jeanne geboren- Sie wurde
ein stilles, schwärmerisches Mädchen, von einer frommen
Mutter äutzerst religiös erzogen. Wir wissen, datz Johanna
an den Spielen und Vergnügungen ihrer Gespielinnen nie
teilnahm, datz sie jeden Tag mehrmals in die Kirche ging,
datz sie beim Vesperläuten mitten auf dem Felde zum Ge-
bet niederkniete. Schon mit 13 Jahren hatte sie nach ihren
Berichten göttliche Visionen. Zuerst sah sie einmal eine über-
irdische Helle und aus dieser hörte sie eine Stimme, die sie

zu Sittsamkeit und zum fleißigen Besuche der Kirche er-
mahnte. Jeanne gelobte daraufhin, Jungfrau zu bleiben.
In der Folge erschienen ihr der heilige Michael, die heilige
Katharina und die heilige Margaretha- Das väterliche Dorf
hielt damals zum Dauphin Karl VII. Oft hörte Johanna
wohl über dessen schreckliche Lage klagen. Ihre Stimmen
mahnten sie immer deutlicher, zum König zu gehen, Or-
leans zu befreien und den König nach Reims zur Krönung
zu begleiten. Sie vertraute sich endlich ihrem Oheim an,
der in Vaurcouleurs wohnte und Jeanne mit dem franzö-
fischen Kommandanten Baüdricourt bekannt machte, der aller-
dings zunächst nichts von der göttlichen Mission des Mäd-
chens wissen wollte. Er ließ sich aber schließlich doch über-
zeugen und schickte die Jungfrau mitten durch feindliches
Gebiet zum König, der sich damals in Chinon aufhielt-
Schon diese Reise darf als Tat gewürdigt werden- Das
erste Auftreten am Hofe ist begreiflicherweise legendarisch
ausgeschmückt worden. Man konnte es eben nur dem Walten
überirdischer Mächte zuschreiben, datz ein einfaches, unge-
bildetes Bauernmädchen, das nicht einmal lesen und schreiben
konnte, einen König von seinen visionären Aufgaben über-
zeugen konnte! Chronisten berichten, der König habe ein-
mal in der Stille der Nacht drei Bitten an den Himmel
getan- Niemand als er selber habe darum gewutzt. Jo-
Hanna aber habe ihm den Inhalt dieser Bitten mitgeteilt
und sich so als göttliche Senderin offenbart. Tatsache ist

aber, daß der König das Mädchen mährend sechs Wochen
prüfen und beobachten ließ. Am 6. März 1429 kam es zu

ihm und erst am 2V. April gab er den Bitten, nach. Or-
leans zum Entsatz der Stadt ziehen zu dürfen, nach, nach-
dem ihm die beobachtenden Priester dazu geraten. Die hei-
lige Jungfrau erhielt ein Schwert und eine weiße, mit Lilien
geschmückte Fahne- Die Auffindung des Schwertes in Fier-
bois wird in vielen Chroniken ebenfalls als Wunder aus-
gewertet» doch kann es sich da um einen plumpen Schwindel
handeln, an welchem Jeanne unschuldig ist. Uebrigens hat
sie selber sich nie auf das angebliche Wunder berufen und
das Schwert nur einmal gebraucht, als es galt, einige Dirnen
aus dem Lager zu verjagen.

Der Entsatz von Orleans ist das größte Wunder, das
Johanna verrichtete- An diesem Wunder, wenn man es so

nennen will, ist auch historisch nicht zu rütteln. Am 20. April
1429 verließ Jeanne d'Arc mit einem kleinen Heer Chinon.
Am 29. April kam sie nach Blois, wo sich eine Proviant-
kolonne bildete, die sie in die belagerte Stadt begleiten
sollte. Daß diese Kolonne durch den englischen Zernierungs-
kreis hindurchgelangte, darf weiter nicht verwundern, wissen
wir doch, daß auch am 21., 23., 24- und 23. April ähnliche
Proviantkolonnen ungehindert in die Stadt kamen- Zudem
machte man von Orléans aus, da man über ihre Ankunft
orientiert war, einen Ausfall, um den Feind zu beschäftigen.
Psychologisch ist es leicht zu erklären, daß die gottgesandte
Jungfrau die niedergeschlagene Stimmung der Einwohner
von Orléans auf einen Schlag zu heben vermochte. In
glückseliger Stimmung umdrängte man die Retterin. Die
Soldaten sogar jubelten ihr zu- Die Heerführer beugten
sich ihren Anordnungen, etwas, was immer wunderbar bleiben
wird. Auf taktische Künsteleien wie Scheinausfälle verzichtete
Jeanne d'Arc. Ihre Stimmen hätten ihr befohlen, auf
geradein Wege auf das Ziel loszugehen, behauptete sie.

Am Mittwoch vor Auffahrtstag wurde unter ihrer Leitung
und mutvollen Anführung ein englisches Bollwerk am Nord-
ufer der Loire erstürmt, östlich von der Stadt. Himmelfahrt
wurde in frommem Gebete verbracht. Am Freitag ging's
gegen das mächtigste Forts der Engländer. Kühn, rücksichts-
los war der Angriff. Unheimlich mochte es den Engländern
geklungen haben, als Johanna dem Anführer zurief: „Ergib
dich, Glasdal, mich erbarmt deiner Seele!" Der erste Tag
brachte die Entscheidung nicht. Die Verluste waren große.
Die Feldherren wurden kleinmütig, wollten den Sturm ab-
brechen. Johanna beharrte aus der Fortsetzung des Kampfes.
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Sic gebot ©infdaltung einer Taute, liefe ben Solbaten Dial)»
rung urtb 2Beirt oerabreiden. SOÎit bent Tuf: „Tuf, 311m

Sturm, alles ift euer!" führte fie bie Truppen toieber in
bic Schladt- Sie mar bie erfte an her Sturmleiter. Die
©nglänber roollten litt) iit einen Seitenturm bes gorts turiieb
hieben. Da brad) bie oerbinbenbe galtbrüde. Die 3ung=
frau batte bies oorausgefagt. Der englifdje Stommanbant
©lasbal fanb int Sturje ben Tob, mit ibm ein grofeer
Teil ber Sefaputtg. Das brobenibfte Tollmcrf ber Tela
gerer mar bantit gefallen. ©s mürbe auf ben SBällen bas
Tebeum angeftimmt. Die ©nglänber räumten nun aud) bie
übrigen fforts. Sie batten oor ber Sungfrau einen panifdem
Sdrcden, mie mir aus 3ablreid)en biftorifden 5eftftelTringett
miffett. 3Bo fie ftdji 3eigte, ba ftoben bic fcinbliden Solbaten
auseinanber. Die fran3öfifdjen Solbaten aber glaubten blittb
baran, bafe bent Ttäbdcn alles gelinge, namentlich nadbem
ber Sieg oon Ta tat) in offener gclbidladjt 311 ihren ©unfteu
ausgefallen mar. 2Bir febett bas fransöfifdfc; Tationalgefiibl
fid), ungeahnt beleben, finbeit es munberbar, bafe bas einfade
Ttäbcben aus bent Tolle felbft bic milbcften Striegsborben
int 3aume bielt, bafe triegserfabrene Telbberreit nur feiten
ibren Tnorbnungen toiberfpraden.

Tut Hofe mürbe Scanne b'Trc mit ausgefudjtcn ©bren
empfangen, aber ber Stönig mar 311 tleinmütig, feine Xlm=

gebung 3U ïritifd), teils su neibifd), um ibren Anträgen fo=

fort 3U3uftimmen. Den 3ug nad) Teints 3ur Stönigsfrönurtg
tonnte fie inbes burdfepen. ©r mar angefidjts ber immer
nod) unfieberen Haltung ber Tcoölterung cittäcltter fficliiete
ein SBagnis. Tber bas Tbett teuer gliidte. Unterwegs mürben
Turerre unb ©bâlons untermorfen, Tropes unter Sopantias
fyi'tbrnng erftiirmt. 3n einer Sd)fad)t mürbe ibr ber Helm
3erfcbmcttcrt, fie felbft in einen ©rabett gemorfen, aber ibr
Helbenrnut unb ihre 3uucrfidt blieben unerfd)ütterlid). So
heldenhaft bie Suttgfrau aber im Stampfe mar, fo meib=
lid), unb meid) empfanb fie bocJ>. ©ittntal, fo roirb etiäblt,
hieb ein gratt3ofc neben ibr uttbantthersig einen ©nglänber
nieder, ber um ©nabe gebeten batte. „Söfcr ffrattjofe",
rief fie erfdjiittcrt aus, fprang oont Tferbe unb richtete
ben Terroaindeten auf.

Tm 17. 3uli 1429 ging bie Strönung oor fid). 3o=
ban na bielt während ber ffeiertidjtctt mit ihrer 3al) ne an
ber Seite bes Stettins unb begriifete ihn als erfte.

Porträt Jeanne d'-Hrc.

©inige ©broniften behaupten, 3ot;antta batte ibre Tuf=
gäbe mit ber Ströttuttg als erfüllt angefeben unb babe bett

Stönig gebeten, fie nun 3*teben 311 laffen. Dies barf als 3rr
tum angefeben rnerben. Die 3iingfrau molltc im ©egenteil

nicht eber ruben, als bis ber lefetc ©nglänber bat frattaöfifdjeit
Toben oerlaffen batte. Sofort ging's nun auf Taris los,
bas ebenfalls ben ©nglänbern gehörte. Snjmifdjen mar in
ber Tormanbie eine ©rbebung für Star! VII. entftanben,

Die Jeanne d'flrc=Statue in Paris.

bie ben gefürchtetften ettglifdett Heerführer 3iuang, ntit feinen
Truppen Taris 3U oerlaffen. So waren bie Terbaltniffe
für bie fransöfifden Truppen bttrebaus giiitftig. Tut 8. Sep
tember 1429 begann ber Sturm auf bic Hauptftabt. Tbcnbs
wollte bie 3ungfrau in Taris fein, ©s tarn nidt ba3U. 3ttt
entfdfcibenben Ttomcnt befahl ber Stönig ben Tbbrud) bes
toturmes, uon feinem Ttinifter Sa Tremouille ba3U bc-
ftimmt, trophein bie Tusfidfen teinesmegs entmutigenb
maren. ©s beifet in cittigen ©bronifen fpöttifd), ber Stönig
habe Sebnfudjt nad) bett blühenden Ttanbelbäuitien an dem
febönen Stranb ber Soire gehabt- Scanne b'Trc mufetc
jurüd. 3um erftenntal mar eine Trophejeiung nicht in ©r
fülluttg gegangen, allerbings nicht bttrd ihre Sdptlb, bodt
oermod)te bas ben ©loriettfdjdn ihrer llnbefiegharteit 3u
trüben.

3n SRebun fur Spore erhob ber Stönig bic 3ungfrati
im De3ember 1429 mit ihren Tngebörigen in bett Tbels=
ftanb. Tbcr inmitten ber 3ntrigen bes Hoflebens mar es
bem Tläbdjen nicht toobl- ©s wollte mit bem Hersog oon
Tlençon nad ber Torntanbie 3iehen, too bie gransofen ben
©nglänbern Tiübc madten- Tlan oerweigerte bie SBeroilli
gung. 3ur ^Belagerung oon Sa ©barité an ber Soire liefe
man fie cnblid 3ieben, aber man bewilligte ihr bie nötigen
Ttittel 3U einem crfolgreiden Torgeben nidt- Tci Sangtto
befiegte fie ben berüdtigten burgunbifden Tarteigänger
Oranguet b'Trras, beffert Hinridtung, bie oon ihr bttrd
aus nidt gemollt mar, ihr fpäter als Terbreden angelreibet
tourbe. Tuf bie Tîitteilung, bafe bie ©nglänber unb Tttr=
guttber oor ©ompiègtte ftünben, eilte fie herbei, um biefen
midtigen TIafe 31t entfetten. Sie taut mie bttrd ein IBiutber
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Sie gebot Einschaltung einer Pause, lieh den Soldaten Nah-
rung und Wein verabreichen- Mit dem Ruf: „Auf, zum
Sturm, alles ist euer!" führte sie die Truppen wieder in
die Schlacht- Sie war die erste an der Sturmleiter- Die
Engländer wollten sich in einen Seitenturm des Forts zurück-
ziehen. Da brach die verbindende Fallbrücke- Die Jung-
frau hatte dies vorausgesagt. Der englische Kommandant
Glasdal fand im Sturze den Tod, mit ihn? ein großer
Teil der Besahung. Das drohendste Bollwerk der Beta-
gerer war damit gefallen. Es wurde auf den Wällen das
Tedeum angestimmt- Die Engländer räumten nun auch die
iibrigen Forts. Sie hatten vor der Jungfrau einen panischen
Schrecken, wie wir aus zahlreichen historischen Feststellungen
wissen- Wo sie sich zeigte, da stoben die feindlichen Soldaten
auseinander. Die französischen Soldaten aber glaubten blind
daran, daß dem Mädchen alles gelinge, namentlich nachdem
der Sieg von Patap in offener Feldschlacht zu ihren Gunsten
ausgefallen war- Wir sehen das französische Nationalgefühl
sich ungeahnt beleben, finden es wunderbar, daß das einfache

Mädchen aus den? Volke selbst die wildesten .Kriegshorden
in? Zaume hielt, das? kriegserfahrene Feldherren nur selten

ihren Anordnungen widersprachen.
An? Hofe wurde Jeanne d'Arc mit ausgesuchten Ehren

empfangen, aber der König war zu kleinmütig, seine Um-
gebung zu kritisch, teils zu neidisch, um ihren Anträge?? so-

fort zuzustimmen. Den Zug nach Reims zur Königskrönung
konnte sie indes durchsehen. Er war angesichts der immer
noch unsicheren Haltung der Bevölkerung einzelner Gebiete
ein Wagnis. Aber das Abenteuer glückte- Unterwegs wurde??

Aurerrc und Châlons unterworfen, Tropes unter Johannas
Führung erstürmt. In einer Schlacht wurde ihr der Helm
zerschmettert, sie selbst in einen Graben geworfen, aber ihr
Heldenmut und ihre Zuversicht blieben unerschütterlich. So
heldenhaft die Jungfrau aber im Kampfe war, so weib-
lich und weich empfand sie doch. Einmal, so wird erzählt,
hieb ein Franzose neben ihr unbarmherzig eine?? Engländer
nieder, der um Gnade gebeten hatte- „Böser Franzose",
rief sie erschüttert ans, sprang von? Pferde und richtete
den Verwundeten auf.

Am 17- Juli 1429 ging die Krönung vor sich. Jo-
Hanna hielt während der Feierlichkeit mit ihrer Fahne an
der Seite des Königs und begrüßte ihn als erste-

Nortrât Jeanne cl'-klrc.

Einige Chronisten behaupte??, Johanna hätte ihre Auf-
gäbe init der Krönung als erfüllt angesehen und habe den

König gebeten, sie nun ziehen zu lassen- Dies darf als Irr
tun? angesehen werden. Die Jungfrau wollte iin Gegenteil

nicht eher ruhen, als bis der letzte Engländer den französischen
Boden verlassen hatte- Sofort ging's nun auf Paris los,
das ebenfalls den Engländern gehörte- Inzwischen war in
der Normandie eine Erhebung für Karl VII- entstanden,

i)!e Jeanne U'Mc-5»atue ?n N-nns.

die den gefürchtetsten englische,? Heerführer zwang, mit seinen
Truppen Paris zu verlassen- So waren die Verhältnisse
für die französischen Truppen durchaus günstig- An? 8. Sep-
teinber 1429 begann der Sturm auf die Hauptstadt- Abends
wollte die Jungfrau in Paris sein. Es kain nicht dazu. Im
entscheidenden Moment befahl der König den Abbruch des
Sturmes, von seinen? Minister La Tremouille dazu be-
stimmt, trotzdem die Aussichten keineswegs entmutigend
waren.^ Es heißt in einigen Chroniken spöttisch, der König
habe Sehnsucht nach den blühenden Mandelbäumen an dem
schönen Strand der Loire gehabt. Jeanne d'Arc mußte
zurück. Zum erstenmal war eine Prophezeiung nicht in Er-
füllung gegangen, allerdings nicht durch ihre Schuld, doch
vermochte das den Glorienschein ihrer Unbesiegbarkeit zu
trüben.

In Mehun sur More erhob der König die Jungfrau
im Dezember 1429 mit ihren Angehörigen in den Adels-
stand. Aber inmitten der Jntrigen des Hoflebens war es
dem Mädchen nicht wohl. Es wollte mit den? Herzog von
Alen?on nach der Normandie ziehen, wo die Franzose?? dei?
Engländern Mühe machten- Man verweigerte die Bewilli
gung. Zur Belagerung von La Charité an der Loire ließ
man sie endlich ziehen, aber man bewilligte ihr die nötigen
Mittel zu einem erfolgreichen Vorgehen nicht. Bei Langn??
besiegte sie den berüchtigten burgundischen Parteigänger
Franquet d'Arras, dessen Hinrichtung, die von ihr durch-
aus nicht gewollt war, ihr später als Verbrechen angekreidet
wurde. Auf die Mitteilung» daß die Engländer und Bur-
gunder vor Coinpiègne stünde??, eilte sie herbei, um diesen
wichtigen Platz zu entsetzen. Sie kam wie durch ein Wunder
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aucf) hier ungehinbert burdj bie 3ertticrungstruppen m bie
St-abt. Vci einem Vusfalle, ben fie eines Soges befahl,
mürben ihre Sruppen non ber llcbermadjt erbrüdt unb
3 u r ii cï g c fd) T a g e n. Fohanna bedte mit ber dt a cf) hut ben Vüd»

Oie Kapeile der Reiligen .Teanne d'flrc in Domrétny.

3ug. Vuf Vefehl bes Stabtfommanbanten oon Sompiègne
rourb^ bie 3ugbrüde ju früh aufgesogen. Seanne geriet in
bie üjänbe ber geinbe, ant 24. SDlai 1430. (Sin ptearber
Schübe rife fie oom Vferbe. Vm f-elben Vbeub flammten
im englifdjen fiagcr Freubenfeuer.

2Bas nun begann, gehört ju bett traurigften Kapiteln
ber 2BeItgefd)id}tc. S er englifdj-e Siegent für Franfreid), ber
Sue be Vebforb, ber bie (Befangene um ben Äönigslosfaufs»
preis oon 10,000 Stores in feine Sanb gebracht hatte,
roähltc, um Scanne b'Vrc phofifd) unb moralifd) 311 per»
meßten, bie Form bes toerenprojcffes, ber beïanntlid) mit
ber Verbrennung cnbigte. Sie tßrojeßafren finb, roie jene
bes Procès de réhabilitation, erhalten unb uns burch ben
franjöfifchen Forfdjer Quicherat jug-änglid) gemacht. Sie
füllen mehrere Vänbe. S-er Vro3eß ber Snglänber bauerte
oont 9. Sattuar bis 30. 9Vai 1431 unb mürbe in Vouen
geführt, mohin man bie (Befangene nach' ihrem ffluchtoerfud)
aus bent Schlöffe Veaureooir perbracht hatte. (Bs märe nicht
unbanfbar, ben einselneu Vhafen biefes ißrojeffcs 311 folgen,
bocfe mürbe uns bas 3U meit führen. (Beführt rourbe er oon
einem Freunb ber Snglänber, bem Vifdjof Vterre Saudjon
oon Veauoais. Sin Verater, mie bas fonft felbft bei Seren
pro3effen üblich mar, mürbe ber Sungfrau oermeigert. 9Van
molltc eben non Vnfang an feine Unterfudjung 3ur Sr»
grünbung ber SBahrheit, fonbern bie Verurteilung. Sie
Vichter mürben forgfältig ausgeroählt unb gehörig einge»
fchüchtert. Unb trotjbem erftanben ihr gar halb aus beren
Vethc Verteibiger. Sie mußten es allerbings rafch büßen
unb bei Vadj-t unb Vebel heimlich aus Vouen fliehen. Sie
VrotofoIIe mürben oielfach, mas erroiefen ift, gefälfcht- Snt»

laftenbes ließ' man meg, Sachen mürben als (Begenftänbe
eingetragen, bie nie oerlauteten. Sie Verhöre bauerten oft
ftunbenlang, um Scanne b'Vrc 3U ermüben, in 2Biberfprüd)-e
3U oerroideln. Sie ro-aren perfib unb graufam angeorbnet.
Eigentliche Folterungen mürben mahrfcheinlich nicht oor=
genommen, aber ber Vehabilitationsprojeß tonimt burdjaus
richtig 3U bem Schluß, baß fchoit Unterfudjung unb 5\erfer»
h-aft foldjen gleich- ja halten feien. Vuf Folterungen per»
3idjtete man übrigens nicht etma aus (Brünben ber Vtenfdp
Iidjfeit, fonbern meil man batb erfannte, baß foldje Vtittel
bei ber Feftigfeit ber Vngflagten mirfungslos fein mürben.
Fußfetten unb fonftige Feffeln fpart-e man allerbings nicht.
Von einer Voßbeit ohne gleichen mar auch bie Veroadpmg
burch- englifdj-e Solbaten.

Sohanna mar fid) roährenb bes gan3en Vro3effes ihrer
(Bottfenbung abfolut bemußt. Sen Vich-tern erflärte fie ein»
mal, ihre Stimmen hätten ihr geboten, feft unb laut 311

àntmorten, fie roerbe aber nicht iebe ÜBahrßeit fagen, benn
bas Sprichmort fage, baß man für bas Vusfpredjen ber
SBahrheit gehängt merbe. Vielen Vidj-tern mag bas flugc
Verhalten ber Sungfrau bas läppifdje ©aufelfpiel recht nad)
brüdlidj beleuchtet haben. (Binotal fagte fie ben Vichtern:
„SBenn ihr über mich unterrichtet märet, fo müßtet ihr
nur roünfdjen, baß id) aus euren Sänben märe; es bürfte
roohl eintreffen, baß ihr im Sobe mir ooranginget." Sin
anbermat rief fie ihnen 3U: „Sas gehört gar nicht in ben
Vro3eß, bas müßt ihr beffer miffen, benn ihr feib Vriefter."
Vis man bei einem Verhör oon allen Seiten auf fie ein»
ftürmte, fagte fie mit ruhigem Sâdjeln: „Beaux seigneurs,
faites l'un après l'autre!" Sinmal fragte man fie, ob bie
heilige Utargarctba, bie ihr erfdj-ienen, fran3öfifch ober eng»
lifch gefprodjen habe. Sie gab bie flaffifcße Vntroort: ,,9Bie
follte fie englifch- fpredjeit, fie gehörte ja nicht 3ur Vartei
ber Engländer!" Snergifd) oerlangte fie, baß man audt
jene fßuntte ins Vrotofoll aufnehme, auf roctdje fie fid)
geroeigert habe, eine Vntroort 3U gebe,;.

Selbft bie Vrebigt tourbe ben 3œedea ber Snglänber
bienftbar gemacht- Vm 24. fütai 1431 mürbe in ber 3ird)c
St. Cuen in Vouen eine Vrebigt über ben Sert: ,,Ss tann
bie Vebe feine Frudj-t oon fid)- felbft bringen, fie bleibe
benn am SBeinftod" gehalten. Sie follte ein leßtes Sin»
fdjiichterungsmittel fein, um Fohanna 3U oeranlaffen, ihre
göttlichen Vufträge 3U miberrufen. Verfdjärft rourbe ber Sin
brud noch baburdj-, baß man ben Senfer herfommen ließ
unb ihr fagte, baß fie fofort oerbrannt merbe, roenn fie
nicht miberrufe. 3tt ber großen Serjensangft erfolgte ber
SBiberruf benn auch- Sie Fungfrau mürbe nun 3U lebens»
länglichem ©efängnis oerurteilt unb mußte fch-roören, nie
mehr Vîânnerfleiber 3U tragen. Sie Snglänber nahmen ihr
aber ihr Fraucttgemanb roeg unb legten SVännerfleibcr hin-
Votgebrungen mußte fie biefe an3iehen- Sarüber 3ur Vebe
gcftellt, fam- ihr im ehrlidjen 3orn ber alte 9Vut mieber-
Sie nahm ihren SBiberruf 3urüd, erflärte, baß fie ftets
göttliche Stimmen hörte unb Vifionen hatte. Vun mürbe
fie als rüdfällige 3eßerin 3um Feuertobe oerurteilt unb
am 31. 9Vai 1431 oerbrannt. Sie fromme Srgebung, mit
meldjer fie ben Jrjofeftoß betrat, rührten fogar ben Senfer,
ber nachher erflärte, bie Verbrennung hübe funb getan, baß
fie unfchulbig geroefen fei. Vud) bas Volf mar tief ergriffen.

Schmählid) mar es oon 5\arl VII., baß er feine öanb
3ur Vefreiung feiner Vetterin rührte. Sie burd) bie Fung»
frau heroorgerufette nationale V-eroegung erroies fid) aber als
fräftig genug, um ben 3rieg 3urn fiegreidf-en Snbe 3U führen.

Ser VehabiIifationspro3eß mürbe burch- Sohannas Vîut»
ter Vfabelatta b'Vrc unb bie beiben Vriiber oeranlaßt.
Sin Sntereffe baran hatte aber auch ber 3önig, ber fid)
oom Vormurf, mit einer Sere in Ve3iehung geftanben 3U

haben, reinroafchen mußte. Sie Verb anbiungen begannen im
Vooembcr 1455 unb bauerten bis 3Utn 7. 3uti 1456. Sie
Vrojeßaften füllen 3toei ftarfe Vänbe unb finb oon einer
furchtbaren SBertfchroeifigfeit. Ss rourbe bie Slaffation bes

248 VIL KLKblkklî VVOLttL

auch hier ungehindert durch die Zernierungstruppen in die
Stadt. Bei einem Ausfalle, den sie eines Tages befahl,
wurden ihre Truppen von der Uebermacht erdrückt und
zurückgeschlagen. Johanna deckte mit der Nachhut den Rück-

v!e kspeüe cier NeMgen Jeanne cl'Mc M vomrèmp.

zug. Auf Befehl des Stadtkommandanten von Compiègne
würd" die Zugbrücke zu früh aufgezogen. Jeanne geriet in
die Hände der Feinde, am 24. Mai 1430. Ein picarder
Schütze ritz sie vom Pferde. Am selben Abend flammten
im englischen Lager Freudenfeuer.

Was nun begann, gehört zu den traurigsten Kapiteln
der Weltgeschichte. Der englische Regent für Frankreich, der
Duc de Bedford, der die Gefangene um den Königsloskauss-
preis von 10,000 Livres in seine Hand gebracht hatte,
wählte, um Jeanne d'Arc physisch und moralisch zu ver-
nichten, die Form des Herenprozesses, der bekanntlich mit
der Verbrennung endigte. Die Prozeßakten sind, wie jene
des procès cke rêkàlitotion, erhalten und uns durch den
französischen Forscher Quicherat zugänglich gemacht. Sie
füllen mehrere Bände. Der Prozeß der Engländer dauerte
vom 9. Januar bis 30. Mai 1431 und wurde in Rouen
geführt, wohin man die Gefangene nach ihrem Fluchtversuch
aus dem Schlosse Beaurevoir verbracht hatte. Es wäre nicht
undankbar, den einzelnen Phasen dieses Prozesses zu folgen,
doch würde uns das zu weit führen. Geführt wurde er von
einem Freund der Engländer, dem Bischof Pierre Cauchon
von Beauvais. Ein Berater, wie das sonst selbst bei Heren

Prozessen üblich war, wurde der Jungfrau verweigert. Man
wollte eben von Anfang an keine Untersuchung zur Er-
gründung der Wahrheit, sondern die Verurteilung. Die
Richter wurden sorgfältig ausgewählt und gehörig einge-
schüchtert. Und trotzdem erstanden ihr gar bald aus deren
Reihe Verteidiger. Sie mußten es allerdings rasch büßen
und bei Nacht und Nebel heimlich aus Rouen fliehen. Die
Protokolle wurden vielfach, was erwiesen ist, gefälscht. Ent-

lastendes ließ man weg, Sachen wurden als Gegenstände
eingetragen, die nie verlauteten- Die Verhöre dauerten oft
stundenlang, um Jeanne d'Arc zu ermüden, in Widersprüche
zu verwickeln. Sie waren perfid und grausam angeordnet.
Eigentliche Folterungen wurden wahrscheinlich nicht vor-
genommen, aber der Rehabilitationsprozeß kommt durchaus
richtig zu dem Schluß, daß schon Untersuchung und Kerker-
haft solchen gleich zu halten seien. Auf Folterungen ver-
zichtete man übrigens nicht etwa aus Gründen der Mensch-
lichkeit, sondern weil man bald erkannte, daß solche Mittel
bei der Festigkeit der Angklagten wirkungslos sein würden-
Fußketten und sonstige Fesseln sparte man allerdings nicht.
Von einer Rohheit ohne gleichen war auch die Bewachung
durch englische Soldaten.

Johanna war sich während des ganzen Prozesses ihrer
Eottsendung absolut bewußt. Den Richtern erklärte sie ein-
mal, ihre Stimmen hätten ihr geboten, fest und laut zu
antworten, sie werde aber nicht jede Wahrheit sagen, denn
das Sprichwort sage, daß man für das Aussprechen der
Wahrheit gehängt werde. Vielen Richtern mag das kluge
Verhalten der Jungfrau das läppische Gaukelspiel recht nach-
drücklich beleuchtet haben. Einmal sagte sie den Richtern:
„Wenn ihr über mich unterrichtet wäret, so müßtet ihr
nur wünschen, daß ich aus euren Händen wäre: es dürfte
wohl eintreffen, daß ihr im Tode mir voranginget." Ein
andermal rief sie ihnen zu: „Das gehört gar nicht in den
Prozeß, das müßt ihr besser wissen, denn ihr seid Priester."
Als man bei einem Verhör von allen Seiten auf sie ein-
stürmte, sagte sie mit ruhigem Lächeln: „Leoux seiZneurs,
faites l'un après l'autre!" Einmal fragte man sie, ob die
heilige Margaretha, die ihr erschienen, französisch oder eng-
lisch gesprochen habe. Sie gab die klassische Antwort: „Wie
sollte sie englisch sprechen, sie gehörte ja nicht zur Partei
der Engländer!" Energisch verlangte sie, daß man auck:
jene Punkte ins Protokoll aufnehme, auf welche sie sich

geweigert habe, eine Antwort zu gebe,:.

Selbst die Predigt wurde den Zwecken der Engländer
dienstbar gemacht. Am 24. Mai 1431 wurde in der Kirche
St. Ouen in Rouen eine Predigt über den Tert: „Es kann
die Rebe keine Frucht von sich selbst bringen, sie bleibe
denn am Weinstock" gehalten. Sie sollte ein letztes Ein-
schüchterungsmittel sein, um Johanna zu veranlassen, ihre
göttlichen Aufträge zu widerrufen- Verschärft wurde der Ein-
druck noch dadurch, daß man den Henker herkommen ließ
und ihr sagte, daß sie sofort verbrannt werde, wenn sie

nicht widerrufe- In der großen Herzensangst erfolgte der
Widerruf denn auch. Die Jungfrau wurde nun zu lebens-
länglichem Gefängnis verurteilt und mutzte schwören, nie
mehr Männerkleider zu tragen. Die Engländer nahmen ihr
aber ihr Frauengewand weg und legten Männerkleider hin.
Notgedrungen mutzte sie diese anziehen- Darüber zur Rede
gestellt, kam ihr im ehrlichen Zorn der alte Mut wieder.
Sie nahm ihren Widerruf zurück, erklärte, datz sie stets
göttliche Stimmen hörte und Visionen hatte. Nun wurde
sie als rückfällige Ketzerin zum Feuertode verurteilt und
am 31. Mai 1431 verbrannt. Die fromme Ergebung, mit
welcher sie den Holzstoh betrat, rührten sogar den Henker,
der nachher erklärte, die Verbrennung habe kund getan, daß
sie unschuldig gewesen sei. Auch das Volk war tief ergriffen-

Schmählich war es von Karl VII., daß er keine Hand
zur Befreiung seiner Retterin rührte. Die durch die Jung-
frau hervorgerufene nationale Bewegung erwies sich aber als
kräftig genug, um den Krieg zum siegreichen Ende zu führen-

Der Rehabilisationsprozeß wurde durch Johannas Mut-
ter Mabelatta d'Arc und die beiden Brüder veranlaßt.
Ein Interesse daran hatte aber auch der König, der sich

vom Vorwurf, mit einer Here in Beziehung gestanden zu
haben, reinwaschen mußte. Die Verhandlungen begannen im
November 1455 und dauerten bis zum 7- Juli 1450. Die
Prozeßakten füllen zwei starke Bände und sind von einer
furchtbaren Weitschweifigkeit. Es wurde die Kassation des
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©erbammungsurteils oerfügt, allerlei ©ittgänge, Streujes«

erbebungen îc. 311m Seelenheil ber 30 battu a befohlen
21 m 27. 3anuar 1894 erfolgte übrigens bie Seligfpre«

tbung ber Jungfrau non Orléans. Damit ertannte bie Birche

ihre munberbare Dätigfcit an; menn auch 31Uifcfjen ber ©eati«

fitation unb ber Seligfpredjung ein Unterfdjieb befiehl. 2In

mehreren Orten finb ber Sungfrau Denfntäler errietet,
eigentlich populär tourbe fie uns aber erft burch Stiller.
(Er machte fie tu ber biftorifd) freien ©efyanblung bes Stoffen

3ur Vertreterin ber ibealen 2Beiblid)leit, 3ur Bämpferin für
eine gute, cble Sache, geheiligt burch, bie 2Beibe ber Religion.
3Bir fpüren es: Schiller nahm mit gan3em fersen für fie

Bartei! Sie toar il) tu nicht bie 2tma3one mit männlicher

©efinnung unb männlichem ©ebaren, fonbern eine rührenbe

©eftalt, halb Binb, halb ©ngel, bie Btopheiin int toahren

Sinne bes 2Bortes. 2B e g a s.

Soofeern, ber 6ee ber roilben 6ct)roäne.
Vach bem gleichnamigen ©ud)e oon ©engt ©erg.
(Verlag : ©ictrid) Sîeimer [@rnft Sßobfenl SI.»©. Sertin ®. SB. 48.)

3m Her3en Schmebens, nicht toeit oont ©änerfee unb

00m SBetternfee liegt ber einfame So 0fern, ein feltfamer,

eine ftoize mutteridjaff.

oertounfehener See- Die Bien îd) en, bie in ber Bäbe toohnen,
fehen ihn mit 2lberglauben an, als berge er ein ©eljeimnis,
oon bem feiner fpredjen mill; funtpfig unb teilmeife mit einem
unburdfbringlidjen Sdjilfgürtcl umgeben finb feine Ufer, in
ber Btoorerbe feines feidften Sei)of;es gebeihen un3äl)lige
aBaffcrpflanjeu.

©ergeblid) mareit bie ©emühungen ber ©auern, ben
See troden 3U legen, unb ben fdjlammigen ©oben in frudjt
bares 21derlanb utfi3umanbeln; ber See gehört ben groben
©ogeIfd)aren, bie ihn beoölfern, unb für menfchliche ©ier
ift nichts mit ihm an3ufangen

Vor allem ift ber Doofem bie Heimat ber toilben
Sdjmäne, bie bort oft 3U Saufcnben leben unb niften; in
ber Btehrjahl ift ber Höderfdjtoan, biejenige Brt, bie man
feit einigen 3ahven mit oiel Blühe unb Boften aud) mieber
an unferen Sditoeijer Seen attmfiebeln fudjt ; roeniger saht
reidj' ift bie oermanbte 2lrt, ber SingfÜjman. 2Bcnn ber
Sdüblingsfturm bas ©is bes Sees gebrochen hat, uttb bie
Sdjollen nod) treiben, tommen bie Sd>toäne in ihre Srut«
be3irte unb fie sieben mieber fort, toenn bie legten SBilbgänfe
00m ©ismeer nach Siiben reifen, menti bas BorbIid)t am ftil
Ien Herbftabenb über ben fernen ©ebirgen Iobert. Bicmanb
toeifî genau, moher fie tommen unb roohin fie gehen.

Btit ber Barnera ausgerüftet hat fid) ©engt
©erg hineinbegeben in biefe BSelt oon buntem
©ogelleben unb beftridenber Schönheit, ©r hat
bie herrlichen gUigbilbcr ber ftolgen Schmälte auf
bie photographifche Blatte gebannt unb mit gren«
3enlofer ©ebulb bas Beben ber fdjeuen Siere
belaufdft. ©r befdjreibt, mie fie fid) auf ben
trodenen ©ülten ihre Biftpläße fudjen, mit bem

Schnabel bie bürren Schilfhalme abbeißen unb
3um Befte gufantmentragen, mie bas SBeibdfen
brütet unb feine 3ungen führt, roäbrenbbeffeo
ber mutige Sdjmänerid) fein Seim unb feine
Samilte beroaebt, befdjübt unb jeben Angreifer
ober ungebetenen Sefudjer mit fdjarfen Schnabel
hieben in bie Sftucht fchlägt.

©on ben übrigen Dooferitoögeln finb oer«
fchiebene Birten aud) in ber Sd>mei3 beimifdj,
[0 bie flinten Bohrfänger, bie gutraulidjen ©ach
ftelgeit unb bie madjfamen Sviebitge, bod> roirb
es bent Baturfreunbe feiten oergönnt fein, fold)
herrliche Silber aus bem Beben biefer Diere 311

fehen, mie fie uns ©engt ©erg oor Bugen führt.
Bnbere 2lrten mieber tennen mir nur als ©3inter«
gäfte unferer feelättbifdjen ©ogelfd)uh=Beferoate,
fo bie Beiherenten unb bie Dafelenten, befonbers
lehtere finb recht intereffant, inbem es fid) bei
biefer 2lrt um bett in ber ©ruppe ber ©utenoögel
ein3ig baftebenben gall hanbelt, baß bie Bläntt»
chen ben ÎBeibdjeu ait Snbioibuengahl ftets ftart
überlegen finb, unb bie Batur bie Diere gc=
miffermaßen 3mingt, in einer 2lrt „Vielmännerei"
311 leben.

Baum anbersmo als am Doofem ift es ntög«
lieh, einen fo tiefen ©inblid in bas Beben oon
flieb unb Beib unferer gefieberten Sreunbe 311

erhalten. 2Ber hat fchon bie tödlichen Biebes»
fpiele ber Haubentaucher belaufcht? Viele tennen
bie ©cfaffine ober bie „mederitbe Himmelssiege",
mie fie im ©oltsmunbe heißt, bod). mer hat fchon
ihren eigenartigen ©algflup gefefjen ober ihren
gellenben flodgefaitg — ticha — ticha — ge=
hört, ben bas Btänndjen in ber Dämmerung
ber milben norbifdfen 3?rül)Iingsnäd)te hoch über
ben Bloormiefen feinem fliebd)en 3uruft?

Hart ift aber aud) ber Bantpf ums Dafeiu in
ber Diermelt. ©rgreifenb finb bie Schilberungeu
©engt ©ergs oon ber biebifdjen Brahe, bie bie

Befter ber Bleinoögel plündert ober in einem

ldl VV0KD UblO Lll.l) 249

Verdammungsurteils verfügt, allerlei Bittgänge, Kreuzes-

erhebungen rc. zum Seelenheil der Johanna befohlen

An, 27. Januar 1894 erfolgte übrigens die Seligfpre-
chung der Jungfrau von Orléans. Damit erkannte die Kirche

ihre wunderbare Tätigkeit an, wenn auch zwischen der Beati-
fikation und der Seligsprechung ein Unterschied besteht. An
mehreren Orten sind der Jungfrau Denkmäler errichtet.

Eigentlich populär wurde sie uns aber erst durch Schiller.
Er machte sie in der historisch freien Behandlung des Stoffes

zur Vertreterin der idealen Weiblichkeit, zur Kämpferin für
eine gute, edle Sache, geheiligt durch die Weihe der Religion.
Wir spüren es: Schiller nahm mit ganzem Herzen für sie

Partei! Sie war ihm nicht die Amazone mit männlicher

Gesinnung und männlichem Gebaren, sondern eine rührende

Gestalt, halb Kind, halb Engel, die Prophetin im wahren

Sinne des Wortes. Weg as.

Tookern, der See der wilden Schwäne.
Nach dem gleichnamigen Buche von Beugt Berg.
(Verlag: Dietrich Reimer (Ernst Vohsens A.-G, Berlin S.W. 18.)

Im Herzen Schwedens, nicht weit vom Vänersee und

vom Wetternsee liegt der einsame Tookern, ein seltsamer.

Cine stoüe Mutter,chgst.

verwunschener See- Die Menschen, die in der Nähe wohnen,
sehen ihn mit Aberglauben an, als berge er ein Geheimnis,
von dem keiner sprechen will: sumpfig und teilweise mit einem
undurchdringlichen Schilfgürtel umgeben sind seine User, i»
der Moorerde seines seichten Schoßes gedeihen unzählige
Wasserpflanzen.

Vergeblich wareil die Bemühungen der Bauern, den
See trocken zu legen, und den schlammigen Boden in frucht-
bares Ackerland umzuwandeln: der See gehört den großen
Vogelscharen, die ihn bevölkern, und für menschliche Eier
ist nichts mit ihm anzufangen

Vor allem ist der Tookern die Heimat der wilden
Schwäne, die dort oft zu Tausenden leben und nisten; in
der Mehrzahl ist der Höckerschwan, diejenige Art, die man
seit einigen Jahren mit viel Mühe und Kosten auch wieder
an unseren Schweizer Seen anzusiedeln sucht; weniger zahl-
reich ist die verwandte Art, der Singschwan. Wenn der
Frühlingssturm das Eis des Sees gebrochen hat, und die
Schollen noch treiben, kommen die Schwäne in ihre Brut-
bezirke und sie ziehen wieder fort, wenn die letzten Wildgänse
vom Eismeer nach Süden reisen, wenn das Nordlicht am stil
len Herbstabend über den fernen Gebirgen lodert. Niemand
weih genau, woher sie kommen und wohin sie gehen.

Mit der Kamera ausgerüstet hat sich Beugt
Berg hineinbegeben in diese Welt von buntem
Vogelleben und bestrickender Schönheit. Er hat
die herrlichen Flugbilder der stolzen Schwäne auf
die photographische Platte gebannt und init gren-
zenloser Geduld das Leben der scheuen Tiere
belauscht. Er beschreibt, wie sie sich auf den
trockenen Bütten ihre Nistplätze suchen, mit dem

Schnabel die dürren Schilfhalme abbeißen und
zum Neste zusammentragen, wie das Weibchen
brütet und seine Jungen führt, währenddessen
der mutige Schwänerich sein Heim und seine

Familie bewacht, beschützt und jeden Angreifer
oder ungebetenen Besucher mit scharfen Schnabel
hieben in die Flucht schlägt.

Von den übrigen Tookernvögeln sind ver-
schiedene Artei? auch in der Schweiz heimisch,
so die flinken Rohrsänger, die zutraulichen Bach-
stelzen und die wachsamen Kiebitze, doch wird
es dem Naturfreunde selten vergönnt sein, solch
Herrliche Bilder aus dem Leben dieser Tiere zu
sehen, wie sie uns Beugt Berg vor Augen führt.
Andere Arten wieder kennen wir nur als Winter-
gäste unserer seeländischen Vogelschutz-Reservate,
so die Reiherenten und die Tafelenten, besonders
letztere sind recht interessant, indem es sich bei
dieser Art um den in der Gruppe der Entenvögel
einzig dastehenden Fall handelt, daß die Männ-
chen den Weibchen an Jndividuenzahl stets stark
überlegen sind, und die Natur die Tiere ge-
wissermaßen zwingt, in einer Art „Vielmännerei"
zu leben.

Kaum anderswo als am Tookern ist es mög-
lich, einen so tiefen Einblick in das Leben von
Lieb und Leid unserer gefiederten Freunde zu
erhalten. Wer hat schon die köstlichen Liebes-
spiele der Haubentaucher belauscht? Viele kennen
die Bekassine oder die „meckernde Himmelsziege",
wie sie im Volksmunde heißt, doch wer hat schon
ihren eigenartigen Balzflug gesehen oder ihren
gellenden Lockgesang — tick-a — tick-a — ge-
hört, den das Männchen in der Dämmerung
der milden nordischen Frühlingsnächte hoch über
den Moorwiesen seinem Liebchen zuruft?

Hart ist aber auch der Kampf ums Dasein in
der Tierwelt. Ergreifend sind die Schilderungen
Beugt Bergs von der diebischen Krähe, die die

Nester der Kleinvögel plündert oder in einem
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